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FREUND DES DEUTSCHEN VOLKES
Zum 70. Geburtstag des großen sowjetischen Staatsmannes am 21. Dezember 1949
Im Auftrage der Redaktionskom­
mission unserer Betriebszeitung führte 
Kollege Kurze ein Gespräch mit 
unserem Haupt-Ingenieur Alwin 
Engelmann, der als Mitglied der 
deutschen Delegation anläßlich der 
Revolutionstfeierlichkeiten in der So­
wjetunion weilte.
Frage: „Hatten Sie Gelegenheit, in 

der Sowjetunion Generalissimus 
Stalin zu sehen?"

Antwort." „Leider nicht; wenn aber 
bei der großen Parade auf dem 
Roten Platz in Moskau die Rede 
auf das Fehlen von Generalissimus 
Stalin kam, spürten wir immer wie­
der bei allen Sowjetmenschen, daß 
ihnen die Sorge um die Gesundheit 
des großen Staatsmannes, der ge­
meinsam mit Lenin ihren Staat, den 
ersten Staat der Werktätigen, er­
richtet hat, sehr am Herzen liegt. 
Sie empfanden es als selbstver­
ständlich, daß er sich einer solchen 
Strapaze, wie es die Abhaltung 
einer großen Parade ist, nicht 
unterzog."

Frage; „Wie sahen die Sowjet­
menschen die Arbeit Stalins zum 
Wohle ihres Staates?"

Antwort: „Die Menschen in der
Sowjetunion sehen in Stalin den 
großen Führer der bolschewistischen 
Partei, der als der beste Schüler 
Lenins dessen Erbe übernommen 
hat und dafür sorgt, daß die von 
Lenin und von ihm selbst weiter­
entwickelten Grundsätze des Marxis­

mus zum Wohle aller Völker ver­
wirklicht werden.
Bei allen Besprechungen und Kon­
ferenzen, an denen wir teilnahmen,

war immer die Stellungnahme 
Stalins der Leitfaden für alle Fragen 
und Probleme, die dort behandelt 
wurden. Wenn wir als Delegations­

teilnehmer aulf die Verdienste 
Stalins um die Erhaltung des Frie­
dens, die . Anerkennung unserer 
jungen demokratischen Republik 
und die immer wieder bewiesene 
Freundschaft mit dem deutschen 
Volke hinwiesen, fanden wir stets 
begeisterten Beifall, ein Beweis des 
Vertrauens, das die Sowjetmenschen 
in die Politik Stalins setzen, die sie 
billigen und unterstützen."

Frage: „Sie hatten auf Ihrer Reise 
Gelegenheit, sich mit den Auswir­
kungen der Lebensarbeit des Staats­
mannes Stalin bekannt zu machen. 
Haben Sie auch etwas über das 
persönliche Leben Stalins erfahren?" 

Antwort: „Wir hatten noch das seltene 
Glück, von Moskau nach Gori, dem 
Geburtsort Stalins, zu fahren. Gori 
ist ein kleiner Ort in Trans­
kaukasien, in der Nähe der großen 
georgischen Hauptstadt Tiblissi 
(Tiflis) gelegen. Das Geburtshaus 
Stalins steht als historische Gedenk­
stätte unter besonderem Schutz und 
ist gegen Verwitterung durch ein 
von Säulen getragenes Dach ge­
schützt. Auf dem gleichen Gelände 
befindet sich noch ein Museum, in 
welchem der Lebenslauf Stalins in 
Bildern und Schriften dargestellt 
ist. Immer wieder waren wir über­
rascht, mit welcher Liebe und Ver­
ehrung die Sowjetmenschen an 
Stalin hängen, der, aus einfachen 
Verhältnissen stammend, der größte
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Sohn seines Volkes wurde, den 
jeder kennt, ehrt und achtet.

frage; „Haben Sie in der Sowjetunion 
Vorbereitungen für Feierlichkeiten 
zu Stalins 70. Geburtstag gesehen?"

Antwort; „In allen Betrieben, die wir 
in der Sowjetunion besichtigten, 
konnten wir umfangreiche Vorbe­
reitungen für die Feiern zum 
Stalin - Geburtstag feststellen. In 
den Pionier-Palästen und den Klub­
häusern der Fabriken sahen wir, 
wie sich gerade die Jugend damit 
beschäftigt, ihren Freund und Lehrer, 
ihr großes Vorbild Stalin zu seinem 
Geburtstag durch künstlerische Dar­
bietungen, Rezitationen und Ge- 

. schenke zu ehren, wie sie auch 
Lenin dargebracht wurden."

Frage.- „Wie stehen Sie zum Stalin- 
Aufgebot des deutschen Volkes?"

Antwort; „Ich bin der Ueberzeugung, 
daß für alle nationalbewußteu und 
friedliebenden Deutschen die Ver­
pflichtung besteht, am 70. Geburts­
tag Stalins mit besonders herz­
lichen Gefühlen Anteil zu neh­
men. Wie es auch in dem Aufruf 
der Regierung unserer deutschen 
demokratischen Republik heißt, hat 
kein anderer ausländischer Staats­
mann in der Vergangenheit und 
Gegenwart die Interessen des deut­
schen Volkes besser wahrgenommen 
und verteidigt wie gerade Genera­
lissimus Stalin. Dafür gebührt ihm 
unser aller Dank."

Unser Betriebsdirektor Herbert Hönisch
ist noch immer wegen Krankheit an 
der Ausübung seiner verantwort­
lichen Tätigkeit in der Leitung un­
seres Betriebes verhindert.
Er empfindet es bitter, nur vom 
Krankenbett aus in beschränktem 
Maße am betrieblichen Geschehen 
teilnehmen zu können. Am liebsten 
möchte er schon morgen wieder im 
Betrieb stehen und mitarbeiten an 
den großen Aufgaben, die vor uns 
liegen. Wir können ihm dazu nur 
eines wünschen:
Baldige, recht baldige Gesundung.

DieTROjaner

Mehr denken — mehr 'eisten
„Lehn! niemals die Kleinarbeit ab, 
denn aus dem Kleinen entsteht das 
Große — darin besteht eines der 
wichtigsten Vermächtnisse Lenins." 

S t a J i n
Nachfolgende Ausführungen eines Kollegen, 
der nicht genannt sein möchte (warum eigent­
lich nicht?), zeigen, daß dieser sich Gedanken 
darüber gemacht hat, wie er von seinem Ar­
beitsplatz aus mithe fen kann, die Leistungen 
unseres volkseigenen Betriebs zu steigern.

Die Redaktionskommission
1. Der Verpflichtung, Fehlzeiten zu vermeiden 

und den Prozentsatz an Ausschuß zu senken, 
Rechnung zu tragen, unterbreite ich folgende 
Angelegenheit:
Der Abt. Mw/Tm/Zs — Zusammenstellungs­
lager für die Werkstätten — steht auf Be­
stimmung vom Abteilungsleiter, Herrn Lang- 
ner/Wzb; für die zu bearbeitenden Teile nur 
eine Werkstatt-Zeichnung zur Verfügung. 
Diese Zeichnung geht mit den zu bearbeiten­
den Teilen an die Maschinen. Nach Fertig­
ste lung der bearbeiteten Teile gehen die­
selben mit der Zeichnung zur Kontrolle. Die 
kontrollierten Tei'e werden zur Weiter­
leitung für den 2., 3., 4. Arbeitsgang an das 
Lager Mw/Tm/Zs zurückgeliefert, aber- i n 
keinem Falle die dazugehörige Zeich-

Größte Trennschalter-Anlage Europas
In der Abteilung Ghs wurde eine
Trennschalter-Anlage von 400 000 
Volt Betriebsspannung und 1200 Am­
pere Nennstrom 
fertiggestellt. In 
Feierstunde aus 

entwickelt und 
einer würdigen 
Anlaß der 32.

Wiederkehr des Tages der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution
wurde diese Anlage -— die erste 
dieser Art auf dem europäischen 
Kontinent — an das Ministerium für 
Kraftwerke der Sowjetunion über­
geben. Der Minister für Industrie der 
Deutschen Demokratischen Republik, 
Fritz Selbmann, der bei der Ueber- 
gabe anwesend war, sprach unserer 
Belegschaft den Dank und die An­
erkennung unserer Regierung für 
diese großartige Leistung aus und 
erklärte, daß dieses technische 
Wunderwerk als ein Diplomat der 
deutschen Arbeiterschaft in die So­
wjetunion reisen wird. In keinem 
Lande der Welt ist die Arbeit so ge­

Zeichnung bleibt in der Kontrolle liegen, ist 
jedem Terminverfolger bzw. Kolonneniuhier 

an den Kontrollmeister Krüger sowie an die
Vorarbeiter der Kontrollen herauszugeben, 
daß jeden Tag die Zeichnungen der kontrol- 

achtet, wie in der Sowjetunion, da­
her wird diese Trennschalter-Anlage 
am besten die freundschaftliche 
Verbundenheit der deutschen mit den 
sowjetischen Werktätigen zum Aus­
druck bringen.
Der Lehrling Horst Polte dankte im 
Namen der TRO-Betriebsjugend 
Minister Selbmann für seinen Ein­
satz zur Verbesserung der Berufs­
ausbildung und überreichte als An­
denken einen von den Lehrlingen 
selbstverfertigten kleinen Parallel­
schraubstock.
Minister Selbmann versprach, bei 
nächster Gelegenheit die Lehrwerk­
statt und die Betriebsberufsschule 
zu besichtigen. Ein Rundgang durch 
unser Werk beschloß diesen bedeut­
samen Besuch, der ein Beweis des 
Verständnisses und des Vertrauens 
zwischen den Werktätigen und ihrer 
Demokratischen Regierung ist.

Kurze

Karteikarten werden von S1 mit den Arbeits­
papieren angeliefert und wurden bisher ver­
nichtet oder als Schmierpapier verwende!. 
Diese Ueberwachungskartei ist auch für jedes 
Zwischenlager von großem Vorteil.

3. Um den starken Verbrauch an Packmaterial 
— speziell Tüten — einzuschränken, emp­
fehle ich, B'echkästen aus Abfallblech aus 
der Stanzerei (liegt zur Genüge im Schrott­
bunker) anzufertigen, Biegen und Punkt- 
schweißen.

öligem Zustand, so daß die doppelten Tüten 
bei einem Transportweg von nur etwa 200 in 
von RI nach Mw/Zs aufgeweicht und zer­
rissen ankommen und wir in jedem Fal) 
wieder neue Tüten zum Einlagern und 
Weiter iefern an die Werkstätten verwen­
den müssen. N. N.

Arbeiter lernen in der Sowjetunion
Jeder dritte Arbeiter des Uralmasch.-Werkes 
in -Swerdlowsk studiert außerhalb der Ar­
beitszeit in der Betriebshochschule, um seine
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TECHNIK in Weimar
(Fortsetzung und Schluß)

Ein weiterer Vortrag über Isolatoren 
der verschiedensten Ausführungen, 
wo in langen Diskussionen die Vor- 
und Nachteile der einzelnen Typen 
erörtert wurden, sowie ein Vortrag 
über die Porze.lanfabrikation und 
die bestehenden Schwierigkeiten bei 
der Herstellung von durchschlag­
sicherem und zugfestem Porzellan 
gaben allen Zuhörern mancherlei 
wertvolle Hinweise für dig weitere 
Arbeit mit auf den Weg.
Eine Zusammenkunft aller an der 
Tagung teilnehmenden Jung-In­
genieure und -Techniker wurde zu 
einer lebhaften Auseinandersetzung 
zwischen dem Diskussionsleiter, 
unserem Kollegen Direktor O. Mayr, 
und einigen Schülern verschiedener 
Fach- und Ingenieur-Schulen der 
Ostzone. Fehler und Mängel in der 
Organisation und in der Ausbildung 
an den Ingenieurschulen zeigten uns, 
daß noch sehr viel zu verbessern 
und auszubauen ist. Ihre baldmög­
lichste Beseitigung wurde von den 
zuständigen Stellen zugesagt. Im 
allgemeinen sah man an der leb­
haften Teilnahme, daß die jungen 
Kräfte gewillt sind, ihren Weg trotz 
aller Schwierigkeiten aufwärtszu­
gehen.
Den Abschluß der Weimarer Tagung 
bildete eine Reihe von Besichtigungs­
fahrten, die leider wegen Teilnehmer­
kartenknappheit nicht von allen 
Interessenten ausgenutzt werden 
konnte.
Unter anderem wurde das 220-KV- 
Umspannwerk in Remptendorf, die" 
Zeiß-Werke Jena und eine Porzellan­
fabrik von Hescho besichtigt. Hier 
konnten an Ort und Stelle noch ein­
mal an Hand praktischer Beispiele 
die gewonnenen Erkenntnisse ge­
festigt werden.
Zum Ausgleich der rein technisch­
wissenschaftlichen Seite der Tagung 
wurde in kultureller Hinsicht alles 
getan, um jeden Teilnehmer zu be­
friedigen.
Die Kranzniederlegung in der 
Fürstengruft, der Ruhestätte unseres

Wettbewerbe sichern PlaneHüHung
Im Zwischenbericht des TRO-Leistungs- 
wettbewerbes an die zentrale Wettbe­
werbskommission des FDGB konnten 
Zahlenwerte übermittelt werden, auf die 
wir besonders stolz sein können So 
wurde der Plan für das Produktionssoll 
im Monat Oktober in sämtlichen 
Produktionsabteilungen unseres Be­
triebes mis insgesamt 194% erfüllt. Am
7. November, zum Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktober-Revolution wurde 
auch unser wertmäßiges Jahressoll mit 
102 % überschritten.
Freiwillige Erhöhungen einzelner Lei­
stungsnormen durch Kolleginnen und 
Kollegen im Motorenbau und in den Vor­
werkstätten, sowie gesteigerte Leistungen 
in allen Produktionsstätten durch die 
Wettbewerbe trugen zu diesem Erfolg bei. 
Aus dem der Zentralen Wettbewerbs­
kommission übermittelten Zahlenmaterial 
geht hervor, daß 35 Kollegen des Werk­
zeugbaus, die im Leistungslohn stehen, 
eine durchschnittliche Leistung von 130% 
erzielten.
In geringem Abstand folgen dann

Reparaturschlosserei mit 103%.
Im Versandlager sind im Monat Oktober 
auf Wunsch der dort beschäftigten Kol­

128%
Schalterbau mit 124%
Vorwerkstätten mit 121%
Tischlerei mit 118%

großen Dichters Goethe, die Besichti­
gung der Kulturstätten der Stadt 
Weimar sowie die Aufführung von 
Mozarts ,,Don Giovanni" und als 
Höhepunkt Goethes ,,Faust I" war 
für jeden Tagungsteilnehmer ein 
Erlebnis.
Daß die Elektrotechniker auch lustig 
sein können, bewies am besten der 
gut gelungene gesellige Abend. Die 
Programmgestaltung unter Mitwir­
kung von Künstlern des National­
theaters von Weimar wurde von allen 
dankbar als Abwechslung empfunden 
und der reichlich gespendete Beifall 
belohnte die Künstlerschar für all 
ihre Mühe.
Die Unterkunft in Hotel und Privat­
quartieren war dank der freund­
lichen Aufnahme seitens der Wei­
marer Bevölkerung ein gutes Zeichen 
der Zusammengehörigkeit. Daß die 
reichhaltige und gute Verpflegung 
auch zum guten Gelingen der Ta­
gung beitrug, ist wohl jedem ver­
ständlich.
Zusammenfassend kann noch einmal 
gesagt werden, der Erfolg war ohne 
Zweifel groß. Selbstkritisch wurden 
alle negativen Seiten genau so er­
örtert wie die positiven. Nur die zu 
sehr begrenzte Zeit für den fach­
technischen Teil machte sich unan­
genehm, hauptsächlich in den den 
Vorträgen folgenden Diskussionen 
bemerkbar. Auch hatte man nicht die 
Möglichkeit, interessierende Vorträge 
anderer Vortragsgruppen zu be­
suchen. Dies kann ein Hinweis sein 
für die nächste Tagung der Elektro­
techniker.
Besonderer Dank gilt unserer KDT, 
die Hand in Hand mit der „Weimar­
werbung", dem Organisationsstab der 
Stadt Weimar, die Gestaltung und 
Organisation in der Hand hatte. Ein 
Musterbeispiel von Organisation auf 
fachlichem wie kulturellem Gebiet. 
Die Weimartagung war das Schau­
fenster der Elektrotechnischen Indu­
strie der Ostzone.

Die Jungingenieure und 
Jüngtechniker der TRO

legen Leistungsnormen für die Ver­
packung der fertigen Fabrikate aufge­
stellt worden. Es läßt sich bereits jetzt 
erkennen, daß auch die Kollegen dieser 
Abteilung ihren Mann stehen werden 
und im Wettbewerb nicht als Außen­
seiter zu betrachten sind.
Dio im vierten Wettbewerbsmonat 
stehende Einkitterei konnte mit ihren 
Einzel-Wettbewerben ständig von Monat 
zu Monat die Leistungen bis auf 154% 
erhöhen. Es zeigte sich besonders im 
Motorenbau, im Schalterbau und in der 
Wickelei, daß die Material-Anlieferungen 
mit dem Produktionsausstoß nicht Schritt 
hielten. Durch die Auswirkungen von 
Wettbewerben in den Büros für eine 
schnellere Einschleusung und Verteilung 
der benötigten Materialien, würde nach 
Ansicht der Zentralen Wettbewerbs- 
Kommission, die Materialfrage im Vor­
dergrund stehen.
Der Wettbewerbsgedanke hat nicht nur 
bei den Leistungslöhnen festen Fuß ge­
faßt, sondern, wie das Beispiel 
des Kraftwerkes zeigt, sind auch 
die dort im festen Lohn stehenden 
Kollegen durchaus willens und in der 
Lage, Wettbewerbe auszutragen. Die Ziel­
setzung des 4-Schichten-Wettbewerbes im 
Kraftwerk ist die für die Planerfüllung 
so wichtige Dampferzeugung. Im Schicht­
betrieb müssen die Kollegen das Kraft-

Hektromotore - 
rutioneHster Antrieb
(2. Fortsetzung)
Dieser verhältnismäßig einfache 
Läufer (Rotor) besteht aus einer 
Welle, auf die das Blechpaket ge­
preßt ist. In diese Läuferbleche 
sind Kupferstäbe eingezogen, die 
durch Kupferringe kurzgeschlossen 
wurden und somit die Wicklung des 
Läufers darstellen. Hierbei möchte 
ich hinweisen, daß durch nicht ein­
wandfreies Löten der Verbindungs­
stellen zwischen Kurzschlußringen 
und Stäben, Uebergangswiderstände 
hervorgerufen werden, die eine 
übermäßige Erwärmung des Läufers 
bei normalem Lauf des Motors nach 
sich ziehen.
Der Ständer (Stator) besitzt drei, als 
Ober- und Unterlage auf den Umfang 
gleichmäßig verteilte Wicklungen, 
die in dem ringförmigen Eisenblech-

Der 1000. Elektromotor 
wurde am 26. Oktober in der Abteilung 
Motorenmontage fertiggestellt. Unermüd­
licher Arbeitseifer aller Beteiligten und 
der tatkräftige Einsatz des Gewerkschafts­
aktivs, des Partei- und des Jugendaktivs 
hat die oft erheblichen Schwierigkeiten in 
der Vorbereitung und beim Anlaufen der 
Serienfabrikation überwunden. Um die 
planmäßige Durchführung des Motoren­
programms zu sichern, wurden weit über 
1000 freiwillige Arbeitsstunden geleistet 
und damit der Beweis erbracht, daß die 
Planerfüllung das oberste Gesetz unseres 
Betriebes ist.

paket eingebettet sind. Hierbei ist 
auf eine besonders sorgfältige und 
einwandfreie Ausführung der Isolie­
rung zu achten, da schon bei klein­
sten Fehlern oder Vernachlässigun­
gen in der Ausführung, Windungs­
oder Körperschlüsse entstehen, die 
den Motor unbrauchbar machen. 
Diese Wicklungen können am 
Klemmbrett des Motors durch 
Brücken entweder in Stern oder in 
Dreieck geschaltet werden. Diese 
Wicklungsart ermöglicht ein Ein­
schalten des Motors über den soge­
nannten Stern-Dreieck-Schalter, der 
beim Anlaufen des Motors den 
hohen Anlaufstrom vermindert. 
Wahlweise kann man dadurch den 
Motor an ein 220 oder 380 Volt- 
Leitungsnetz anschließen. Schulz

werk ständig in Betrieb halten und mit­
unter ihre Leistung verdoppeln, wenn 
Kollegen durch Krankheit und derglei­
chen ausfallen.
Die bisher erreichten Erfolge sollten uns 
anspornen, die Wettbewerbsbewegung, 
mehr als bisher geschehen, auf Einzel­
wettbewerbe auszudehnen. Dann werden 
wir in der Lage sein, im Wettbewerb des 
FDGB mit an der Spitze zu liegen und 
auch nach Abschluß der zweimonatigen 
Wettbewerbs-Kampagne weiterhin unsere 
Produktion zum Nutzen unseres Volkes 
zu steigern. Adam, B
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Unsere Jubilare
40 Jahre im Betrieb
ist am 3. Dezember der Kollege Erich Z i n - 
gelmann.Abt.Abk,
am 13. Dezember der Kollege Walter Brose, 
Abt. Ek,
und am 17. Dezember der Kollege Wilhelm 
Franz, Abt. Bh.

S t r a n z , Abt. Vt,

Vorndran, Abt. Hs/Kst.

ker.Abt. VI,
Unseren Jubilaren wünschen wir weiterhin Ge­
sundheit, Kraft und Schaffensfreude für ihren 
tatkräftigen Einsatz in unserem Volkseigenen

Vom Schlosser
zum Hauptingenieur

In der September-Nr. des „Trans­
formator" wurde eine besondere 
Würdigung der Verdienste unseres 
Aktivisten Häuptingenieur Alwin 
Engelmann veröffentlicht. Am 17. 
November hatte nun Kollege Engel­
mann sein 25jährigen Betriebsjubi- 
läum, das nach seiner Rückkehr aus 
der Sowjetunion am 30. November 
gefeiert wurde.
Die enge Verbundenheit unseres 
Kollegen Engelmann mit unserem 
Betrieb kam am besten durch die 
wertvollen Jubiläumsgesichenke und 
die vielen Blumen zum Ausdruck, die 
er von einigen Abteilungen und sei­
nen Mitarbeitern erhielt.
Als Volks schüler und gelernter 
Schlosser hat sich Kollege Engel­
mann zum Hauptingenieur unseres 
Großbetrieben emporgearbeitet und 
ist damit ein Vorbild für unsere jun­
gen Kollegen, denen heute unter we­
sentlich günstigeren Verhältnissen 
die gleiche Laufbahn offensteht. 
Ständig bemüht, die Produktion in 
Gang zu halten und alle Schwierig­
keiten, die der Planerfüllung hin­
dernd im Wege stehen, so schnell 
wie möglich zu beseitigen, hat Kol­
lege Engelmann wesentlichen Anteil 
an der vorfristigen Erfüllung unseres 
Plansolls.

Wir hoffen, daß Kollege Engel­
mann sein vielseitiges technisches 
Können, seine reichen Erfahrungen 
und seine unermüdliche Schaffens­
kraft noch recht lange zum Wohle 
unseres volkseigenen Betriebes; ein­
setzen kann.

Die Redaktionskommis­
sion.

So geht es schneller
Als ich kürzlich zur Werkzeugaus­
gabe kam, um mir ein Paar Gummi­
stiefel umzutauschen, standen be­
reits neun Kollegen dort. Ich stand 
dort zwölf Minuten, während dieser 
Zeit wurden zwei Kollegen von einem 
Ausgeber abgefertigt. Da es mir zu 
lange dauerte und ich auch nur einen 
Ausgeber zu sehen bekam, ging ich 
wieder an die Arbeit. Im Laufe des 
Vormittags ging ich erneut zur Aus-' 
gäbe. Trotzdem dieses Mal zwei 
Ausgeber am Schalter waren, ver­
gingen acht Minuten. Ich bin der 
Meinung, daß wir uns solche Zeit­
verluste in unserem Werk nicht 
leisten können. Vielleicht könnte 
neben der Hauptausgabe in jeder 

größeren Abteilung neben dem 
Meisterbüro eine kleine Ausgabe, 
die natürlich den Bedürfnissen der 
Abteilung entsprechen muß, ge­
schaffen werden. Wenn dieses an 
Werkzeugknappheit scheitern sollte, 
müßte man an der Ausgabe die 
Schalter nach den am meisten ge­
fragten Werkzeugen trennen, wie z. 
H. Bohrer, Fräser, Drehstähle usw. 
Jedenfalls muß diesem ungeheuren 
Lehrlauf ganz energisch ::u Leibe 
gerückt werden. Weise, Galv.

Ist das richtig?
Ein Diskussionsbeitrag

Die Ausführungen des Aktivisten 
Platzeck, Khs, sind meiner Ansicht 
nach durchaus richtig. Adolf Hen­
necke löste am 13. 10. 48 die
deutsche Aktivistenbewegung aus. 
In unserem Betrieb waren es drei 
Kollegen, die im Dezember 1948 das 
Signal dazu gaben. Ihre großarti­
gen Leistungen wurden der Beleg­
schaft bekanntgegeben und zur 
Nachahmung empfohlen. Sie waren 
die ersten drei Aktivisten und fan­
den dann schnell Nacheiferer. Heute 
sind es nun ihrer Viele. Meiner 
Meinung nach gehören diese drei 
Kollegen auf die Ehrentafel unseres 
Werkes an erster Stelle und keiner 
von ihnen sollte vergessen werden. 
Im Gegenteil, bei jeder Gelegenheit 
müßte das Vorbild dieser drei ersten 
Aktivisten, der Belegschaft gegen­
über herausgesfellt werden. Die 
Auffassung des Kollegen Bahra ist

Walter Schulz
Betriebsleiter Hs/Btb

Kollege Sch. trat 1923 in das Werk "ein und 
war bis 1938 als Schlosser und Revisor tätig. 
DurchgroßenFleiß und unermüdlichen Arbeits­
einsatz konnte er sich zum Betriebstechniker 
und später zum Betriebsleiter heraufarbeiten. 
Die kurzfristige Einrichtung der Motorenfabri­
kation erforderte ein besonders hohes Maß 
an technischem Wissen und Organisations­
talent. Kollege Schulz ist allen Anforderungen 
gerecht geworden und hat darüber hinaus 
noch durch Einführung kostensparender Ein­
richtungen die Wirtschaftlichkeit des Betriebes 
verbessert. Dafür wurde er mit dem Akti- 

befremdend und trifft auf den Akti­
visten Platzeck nicht zu.
Nach wie vor sind die Leistungen 
der drei Aktivisten hervorragend, 
also keine einmaligen.
Der Hinweis des Aktivisten Platzeck 
auf die beteiligten Transportarbeiter 
zeugt von guter Gesinnung und ist 
ebenfalls durchaus richtig. Am 
Rande sei bemerkt, daß Kollege 
Ernst Kunde und ich durch uner­
müdlichen, umsichtigen Material­
transport diese Erfolge ermöglich­
ten. Aber weiter, wer kennt nicht 
unseren unverwüstlichen Humpel­
fahrer Paul Kliem? Desgleichen die 
Elektro-Fahrer, Kollegen Franz Dö­
ring, Meißner und Stoll? Rastlos 
flitzen sie, mit unserem Meister 
Biedermann an der Spitze, durch 
unsere Betriebsstraßen und sind 
jederzeit für alles bereit, immer 
bereit, wie und wo es sei. Ich 
nenne diese Art der Arbeit „Aktivis- 
mus". Sie alle tragen zum großen 
Erfolg und somit zum Gelingen des 
Zweijahrplanes bei.
Die Anregung des Aktivisten Pla­
tzeck, bei der Bewertung, die 
Meister und Abteilungsleiter zu be­
fragen, halte ich für eine Selbstver­
ständlichkeit.

Rudolf Hanusch, Ha/Zs

Arbeitsverbesserung 
im Büro

Wenn dieses Thema angeschnitten 
wird, können sich viele Kollegen 
eines Lächelns nicht erwehren.
Geistige Arbeit läßt sich nicht nor­
men, handelt es sich nicht um rein 
mechanische Schreibtätigkeit von 
Hand oder Maschine.
Der Sinn der Normarbeit liegt auch 
nicht allein in der Steigerung der 
Quantität, sondern man kommt dabei 
auch zu wesentlich verbesserten 
Arbeitsmethoden und vermeidet sehr 
viel Leerlauf.
Wie oft wird einem nur bei dem 
Versuch, eine andere, bessere Me­
thode anzuwenden, in mehr oder 
weniger entrüstetem Tone entgeg­
net:
„Nein Herr X, das haben wir schon 
immer so gemacht und werden es 
auch weiterhin so tun!"
Neuerungen und Verbesserungen nur 
aus Bequemlichkeit zurückzuweisen 
ist nicht nur unverantwortlich, son­
dern betriebsfeindlich. In unserem 
Betrieb sollte damit endlich Schluß 
gemacht werden. Wird diesen Gedan­
ken in nächster Zukunft mehr Folge 
geleistet, so ist in vielen Fällen 
die Voraussetzung für eine schnellere 
und reibungslose Abwicklung aller 
anfallenden Arbeiten gegeben und 
damit der Anfang zur Arbeitsver­
besserung, der schon vereinzelt ge­
macht wurde, noch mehr verstärkt. 
Hoffen wir, daß es nicht nur beim 
Anfang bleibt.
Jeder sollte sich einmal überlegen 
und darüber nachdenken, wie er 
auch seine berufliche Arbeit in 
unserem volkseigenen Betrieb — 
der doch auch sein Betrieb ist — 
schneller und besser machen kann.

W a c h 1 i n, Zü.
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AHe VerbeMetungsvoMcMüge werden bearbeitet
Die VVK antwortet: 

Verbesserungsvorschläge sind im 
Rahmen der vor uns liegenden Auf­
gaben innerhalb des Zweijahrplanes 
von unschätzbarem Wert für die Er­
höhung der Arbeitsproduktivität rmd 
sind auch gleichzeitig die Schritt­
macher für die Erhöhung der meist 
damit verbundenen Leistungsstei­
gerungen.
In unserem volkseigenen Betrieb 
hat dieser Gedanke schon tiefe Wur­
zeln geschlagen, denn der Eingang 
der uns zugehenden Verbesserungs- 
Vorschläge nimmt einen recht befrie­
digenden Umfang an?
W sollen sich normalerweise auf 
die Verbesserung von Arbeitsmetho­
den. Produktionsmitteln, Transport­
angelegenheiten, Organisationsfor­
men und im übrigen auf alle Ein­
richtungen beziehen, die uns in den 
Stand setzen, die an unseren volks­
eigenen Betrieb herangetragenen 
Aufgaben schnellstens und im Sinne 
der Festigung unserer neuen Deut­
schen . Demokratischen Republik zu 
lösen.
Daneben gehen der WK auch eine 
Anzahl Anregungen zu, die sich nicht 
immer in den Rahmen eines W ein­
fügen lassen. Auch für diese An­
regungen sind wir dankbar, helfen 
sie uns doch, bestehende Mängel, an 
denen man bisher achtlos vorüber­
ging, zu beseitigen.
Unsere VVK besteht aus vier Kol­
legen der Werkstatt und vier Kol­
legen, die in den Büros tätig sind. 
Anfangs tagte die Kommission in 
Abständen von drei Wochen, dann 
von 14 Tagen und jetzt wird sie alle 
acht Tage züsammentreten, um die 
begutachteten W zu besprechen. Wir 
hoffen, auf diese Art und Weise den 
immerhin beachtlichen Eingang der 
VV bessdr bewältigen zu können.
Hinsichtlich der Begutachtung, ein 
Vorgang, den nun jeder W durch­
machen muß, bringen wir zur Kennt­
nis, daß jede Stelle hier in unserem 
volkseigenen Betrieb eifrig bemüht 
ist, die ihr zufallenden Arbeiten 
schnellstens zu erledigen. Aber leider 
geht es nicht immer so, wie sich die 
Kollegen Einsender von VV diesen 
Prozeß vorstellen. Nicht alle W 
können vom grünen Tisch aus be­
gutachtet werden. Der Kollege, der 
einen VV zur Begutachtung vorzu­
liegen hat und seine Mission ernst 
nimmt, und das ist ja letzten Endes 
seine Pflicht, muß sich des öfteren 
an Ort und Stelle ein Anshhauungs­
bild machen, um überhaupt zu ver­
stehen, was der Einsender mit seiner 
Anregung bezweckt. Diese Feststel­
lungen gestalten sich verhältnis­
mäßig zeitraubend. Dazu kommen 
mitunter Verzögerungen durch Ur­
laubszeiten, Konferenzen usw., die 
wohl die ab und zu etwas längeren 
Zeitspannen, die zum Begutachten 
eines W benötigt werden, erklären 
lassen, aber von den W-Einsendern 
vielfach nicht verstanden werden.
Ausdrücklich hebt die VVK noch 
hervor, daß W, die an sich schon 
während der Begutachtung als gut 
befunden werden, sofort zur Ein­

führung gelangen können, ohne daß 
sie vorher in der Kommission be­
sprochen wurden. Solche W werden 
dann nur noch zwecks Festlegung 
einer finanziellen Anerkennung von 
der VVK behandelt.
Hinsichtlich der Bemessung der Höhe 
von finanziellen Anerkennungen 
machen wir darauf aufmerksam, daß 
uns bestimmte Richtlinien vor­
geschrieben sind, die wir in der 
nächsten Zeit auszugsweise den Kol­
legen an dieser Stelle bekannt­
geben werden?
Infolge Eintretens unvorhergesehe­
ner Umstände hat sich die Bearbei­
tung der von dem Kollegen Pas ein­
gereichten Verbesserungsvorschläge 
verzögert. Inzwischen wurden in 
einer neuen VVK-Sitzung diese bei­
den Verbesserungsvorschläge bespro­
chen und verabschiedet. Der Koll. 
Pas darf in seinem Falle mit einer 
Prämiierung rechnen.
Die Verbesserungs- Vor­

schlag-Kommission
Diese aufklärenden Ausführungen 
waren notwendig, um allen Kollegen 
zu zeigen, welche verantwortungs­
volle und. oft schwierige, zeitraubende 
Arbeit die Mitglieder der VVK 
ehrenamtlich zu erfüllen haben, und 
daß dabei Verzögerungen in der Be­
arbeitung und Auswertung der VV 
nicht immer zu vermeiden sind.
Die Redaktionskommission

Schwerbeschädigt
und doch voHwertige Arbeitshraft 

Es ist an der Zeit, nach, der Wett­
bewerbs-Kampagne auch einmal zu 
den Leistungen unserer Schwer­
beschädigten Kollegen Stellung zu 
nehmen. Bitteres Leid hat der fa­
schistische Krieg über* die Mensch­
heit gebracht und neben seelischen 
Schäden kommen bei vielen Men­
schen noch die körperlichen Aus­
wirkungen hinzu. Die Männer, die 
nicht mehr im Vollbesitz ihrer Kräfte 
sind, müssen sich und ihren Familien 
manches versagen. Die Jünglinge, die 
nun durch körperliche Behinderung 
nicht mehr in der Lage sind, ihre 
Kräfte voll zu entfalten, müssen in 
vielen Dingen des Lebens hinter 
ihren glücklicheren Kameraden zu­
rückstehen. Aber sie verzagen nicht. 
Die meisten unserer Schwerbeschä­
digten Kollegen haben die Lust an 
der Berufsarbeit durchaus nicht ver­
loren und sind von dem Willen 
durchdrungen, auch weiterhin nütz­
liche Glieder der menschlichen Ge­
sellschaft zu sein. Alle in unserem 
volkseigenen Betrieb beschäftigten 
Schwerbeschädigten sind in der Pro­
duktion tätig und haben somit auch 
Anteil an der Erfüllung und Über­
erfüllung unseres Volkswirtschafts­
planes. Gerade weil sie wissen, daß 
unser Zweijahrplan ein Friedensplan 
ist, setzen sie sich voll und ganz'für 
ihn ein.
In den letzten drei Monaten konnten 
107 Schwerbeschädigte als Dreher, 
Hobler, Schalterschlosser, Isolierer 
und Hilfsarbeiter eingestellt werden,

Karl Czekalla

erhielt für seine letzten 7 (!) Verbessetungs- 
vorsctüäge, durch die eine wesentliche Material- 
und Zeitersparnis erzielt wurde,^neben mehre­
ren Dankschreiben und Budispenden insgesamt

[75,— DM
als Prämien.
Sein unermüdlicher Eifer Ueim Aufspüren von 
Verbesserungsmöglichkeiten verdient besondere

die trotz ihrer oft schwerer körper­
lichen Behinderung vollwertige Ar­
beitskräfte sind und auch von allen 
Arbeitskollegen als solche angesehen 
werden sollten. Da sie nun mehr als 
50% arbeitsbehindert sind, oftmals 
aber die gleiche Arbeit vollbringen 
wie ihre gesunden Kollegen, verdient 
ihre Leistung im Rahmen der Wett­
bewerbe besondere Anerkennung.

S y k o r a , Lbw

Man läßt sich Zeit
Kritik ist notwendig! Zu dieser Erkennt­
nis ist heute wohl schon jeder fortschritt­
lich denkende Mensch gekommen. Was 
nützt aber Kritik, die fördern, bessern, 
helfen und erziehen will, wenn man sie 
ignoriert, ihr keine Beachtung schenkt? 
Genau wie die Arbeitsordnung (I. Allg 
Bestimmungen, Abs. 1), dienen auch kri­
tische und aufklärende Artikel in un­
serer Betriebszeitung den demokratischen 
Bestrebungen im Betrieb, dem Schutze 
der Arbeitskraft, der Pflege sozialer und 
hygienischer Einrichtungen im Betrieb 
und der Förderung der Arbeitsintensität 
und der Arbeitsmoral im Inter­
esse einer friedlichen und lebens­
notwendigen Warenproduktion. Auch die 
Betriebszeitung soll dazu beitragen, cfie 
Arbeit zweckmäßig zu organisieren, die 
Arbeitszeit und die vorhandenen Produk­
tionseinrichtungen rationell auszunutzen 
und eine wirtschaftliche Verwendung von 
Rohstoffen, Materialien und Werkstoffen 
zu sichern. Daß sie darüber hinaus auch 
noch ideologisch fortbildend und er­
zieherisch wirken soll, ist selbstverständ­
lich.
Die Betriebszeitung wird nur dann ihre 
Aufgaben in vollem Umfang erfüllen 
können, wenn alle Betriebsangehörigen 
daran mitarbeiten. Genau so wichtig ist 
aber auch die Stellungnahme jeder in 
unserer Betriebszeitung angebrochenen 
oder kritisierten Stelle unseres*Betriebes. 
Leider sind noch nicht alle zur Erkennt­
nis der Notwendigkeit gekommen, be­
anstandete Fehler und Mängel schnell­
stens zu beseitigen. Wer ist z. B. dafür 
verantworlich, daß die Neuauflage der 
Arbeitsordnung unseres Betriebes am
3. November 1949 für druckreif erklärt 
wurde, trotzdem die vom Kollegen Franz 
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in der September-Nr. des ,.Transforma­
tor" mit Recht beanstandete Bestimmung 
noch immer darin enthalten ist?
Sind alle Kolleginnen in der Abteilung 
Mom gleicher Meinung mit der Kollegin, 
die die Zusammenarbeit mit einer in der 
Leistung etwas schwächeren Kollegen ab­
lehnte?
Der Kollege Berndt hat noch immer keine 
Antwort auf seine berechtigte Frage er­
halten, warum die Druckgasschalter auf 
der Straße stehen müssen?
Man läßt sich Zeit. Wie lange noch?

Die Redaktionskommission.

Mehr Interesse notwendig
Unsere Verkaufsstelle ist eine schöne 
Einrichtung. Sie könnte noch schöner 
sein, wenn von dem Verkaufspersonal 
mehr Interesse an den Tag gelegt würde. 
Bei einem Kauf ist meist das Auge aus­
schlaggebend, es bestimmt oft den Appe­
tit. Es wäre wünschenswert, wenn man 
sich auch einmal dort unten im Keller 
darüber Gedanken macht. Neulich kaufte 
ich mir 4 Zuckerschnecken. Die Verkäu­
ferin schob sie mir unverpackt über den 
Tisch. In jedem HO-Laden erhalte ich 
aber Eßwaren in sauberer Verpackung. 
Warum nicht auch in unserer Verkaufs­
stelle, die doch die gleichen Preise 
nimmt? Und dann bitte etwas Höflich­
keit. Ist der Verkäufer für uns da, oder 
wir für ihn? Edith Müller, Khs

!mmer,,!angsam" voran!
Bei einer genaueren Überlegung gelangt 
man zu der Feststellung, daß in unserem 
Betrieb einige huhdert Türchen vorhan­
den sind. Eigenartigerweise lassen sich 
diese alle öffnen, nur eine scheint darin 
eine unrühmliche Ausnahme zu machen. 
Sie ist bereits das Sorgenkind von den 
Kolleginnen und Kollegen geworden, die 
die S-Bahn benutzen oder die in Rich­
tung S-Bahnhof gehen und kommen. Ich 
bin in dieser Angelegenheit des öfteren 
vor längerer Zeit bei den dafür in Frage 
kommenden Instanzen erschienen mit der 
Bitte, meinen Vorschlag den maßgeben­
den Kollegen zu unterbreiten.
Die Argumente, die mir die zuständigen 
Kollegen anführten, die ein Offnen der 
Tür nicht zulassen, können nicht als 
stichhaltig angesehen werden. Es wurde 
mir nämlich erklärt, die erforderlichen 
Wachleute seien nicht vorhanden. Selbst 
konnte ich beobachten, daß es bei ge­
legentlichen Veranstaltungen im Kultur­
raum möglich war, diese Tür selbst bei 
Betriebsschluß geöffnet zu halten und 
ein Passieren derselben gestattet war. 
Auch hat eine Nachfrage bei. unseren 
alten Trojanern ergeben, daß in früheren 
Zeiten diese Tür als Ein- und Ausgang 
benutzt wurde. Ich persönlich sehe aller­
dings keine allzu große Schwierigkeit 
darin, zwei Wachleute in der Zeit von 

6.30 bis 7.30 und 16.15 bis 17.15 Uhr für 
einen wirklich guten und rentablen 
Dienst an den Kolleginnen und Kollegen 
zur Verfügung zu stellen.
Ein anderes Mal wurde mir erklärt, daß 
über dieses leidige Thema noch Ver­
handlungen im Gange seien. Das liegt 
aber schon wieder, wie bereits erwähnt, 
eine längere Zeit zurück. Ob man den 
Gedanken erwogen hat. die Tür zuzu­
mauern, konnte ich noch nicht in Erfah­
rung bringen.
Diese Kolleginnen und Kollegen würden 
durch den verkürzten Anmarschweg mor­
gens und abends mindestens zwanzig 
Minuten mehr Freizeit und Entspannung 
gewinnen. Zwanzig Minuten mehr Frei­
zeit und Entspannung bedeuten mehr 
Kräfte sammeln für den nächsten Ar­
beitstag. Das sind Kräfte, die dem Zwei­
jahrplan und dem Aufbau zugute kom­
men.
Bei wohlwollender Betrachtung der ge­
samten Sachlage müßte sich wohl doch 
ein Weg finden lassen, um die ominöse 
Tür zur gegebenen Zeit zu öffnen.
Wann wird die Tür in der Edi- 
sonstraße. die zur Treskow- 
Brücke führt, nun endlich 
geöffnet??? Eckart, Mo.

Ahes für unsere Kinder
In der Oktober-Nr. des „Transfor­
mator" zeigte ' ein Bild, wie sich 
unsere Kleinen auf der Spielwiese 
vor dem TRO-Kinderheim tummeln. 
Nun ist es damit leider vorbei und 
die Spiele müssen in die geschlos­
senen Räume verlegt werden. Da 
fehlt es aber noch immer an Spiel­
zeug. Trotz des Hilferufes im 
„Transformator" hat bisher nur ein 
Kollege ein Schaukelpferd ge­
spendet und bei der BGL abgegeben. 
Nun möchten wir alle Kolleginnen 
und Kollegen recht herzlich bitten, 
da wir eine enge Betriebsgemein­
schaft sind, doch einmal für „ihre" 
Kinder ganz tief in die Mottenkiste 
zu greifen und etwa darin noch vor­
handene Jugend- und Märchen­
bücher sowie guterhaltenes Spiel­
zeug aller Art hervorzukramen. Es 
gilt, unseren Kleinen Freude zu be­
reiten. Strahlende Kinderaugen 
sind der schönste Dank. Ihr könnt 
ihn gern hier in unserem Heim da­
für in Empfang nehmen.

Die Betreuerinnen des 
TRO-Kinderheimes

Judith Auer

12.30 Uhr.
Fahlpahl — Thierack

.Ja"! Zum politischen Huch 

. . . ich glaube, jedes gute Buch 
müsse näher oder entlernter po- 
litischsein. EinBuch, dasdieses 
nicht ist, ist sehr überflüssig oder 
gar schfecht. Politisch ist, was 
zu dem allgemeinen Wohl etwas 
beiträgt oder beitragen soll.

Joh. Gottfr. S e u m e (1763—1810)

Programme vorher prüfen

sika quer durch Europa" stattfand, hat mir 
nicht gefallen. Das Akkordeon-Orchester war 
zwar mit den blitzenden Instrumenten und 
der einheitlichen Kleidung eine Augenweide, 
aber diese Aufmachung stand in keinem Ver­
hältnis zu den teilweise mangelhaften künst­
lerischen Darbietungen. Gewiß darf man an 
ein Laien-Orchester keine allzu hohen Anfor­
derungen stellen, aber meiner Meinung nach 
hat das Orchester die Möglichkeiten, die 
sich durch die große Anzahl der Instrumente 
boten, nicht ausgenutzt. Audi die Auswahl 
der dargebotenen Stücke war nicht immer 
glücklich. So kann ich zum Beispiel durch­
aus nicht verstehen, daß man heute noch das 
Lied ,,Hamburg ist ein sdiönes 'Städtchen" 
spielt, mit dem man 1914 und 1(939 in den 
Krieg gezogen ist. Am meisten mißfallen 
hat mir der Ansager. Man kann nicht Sän­
ger, Harlekin und Ansager zugleich sein, 

bei unsere Lehrlinge bestimmt begierig die 
Ohren gespitzt haben. Neben dem Herrgott 
in der Wüste und dem Barsdie-Angler am 
Meeresstrand mußten leider auch unsere 
Neulehrer und die Sollerfüllung zu faulen

Diese Hauptstützen unserer Bücherei wurden 
seit Oktober durch eine erste größere Sen­
dung der Goethe-Buchhandlung in Weimar

Unsere Bibtiothekare berichten

schrank mit seinem noch spärlichen Inhalt 
von 260 Bänden öffneten, konnten wir bis 
Ende November aus unserer Belegschaft

Es geht zum Jahresende! 
Hast Du Deinen FDGB- 
Beitrag schon bezahlt,

KoDege?

28. DEZEMBER: 
Nächster
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Jugend -
Auf Dich kommt es an, 

auf uns alle!

Verschiedenheiten gab es zwischen ihnen audi 
oft, aber in der größten Gefahr standen sie 
doch zusammen. So arbeiteten und kämpften

gemeinsam gegen diesen Feind zu stehen, denn 
sonst wären alle diese Opfer und Zerstörungen 
nicht gewesen.

'Die Lehren aus der Vergangenheit gezogen, die 
heutigen politischen, wirtschaftlichen und kultu­
rellen Aufgaben dazugenommen, aus diesen 
Erkenntnissen ist die Verfassung der Freien 
Deutschen Jugend entstanden, die von den 
Delegierten auf dem Ilf. Parlament angenom­
men wurde. Hierauf baut sich unsere gesamte 
Jugendorganisation auf. Die Aufgaben und 
Ziele, die wir uns gesetzt haben, erfordern 
die Mitarbeit sämtlicher Jugendfreunde, auch 
die, die noch nicht in unsere Jugendorgani­
sation eingetreten sind. Jeder, der unsere 
Verfassung gelesen hat, wird feststellen, daß 
die Interessen der FDJ auch die Interessen 
aller Jugendlichen sind. Dordan

Der 2. Beru/sweM&etcer6
Aaf begonnen

Auch die frömmsten Pferde scheuen vor den 
Dampfwalzen, die ihnen den Weg bereiten. 

Am 1. November begann wie in tausenden Be­
trieben unserer neuen Demokratischen Repu­
blik auch in unserem Betrieb der 2. Berufs­
wettbewerb der deutschen Jugend.
In Erkenntnis der Tatsachen, daß der Wett­
bewerb von Arbeiter zu Arbeiter, von Betrieb 
zu Betrieb ein entscheidender Faktor zur

SPORTund SPIEL
Volkssport

fördert Einheit und Frieden 
..Wir steilen am Anfang einer gewaltigen Ent- 
wick'ung, die eine der Voraussetzungen für die 
Einschaltung unseres Sports in den Wettkampf­
verkehr über Deutschlands Grenzen hinaus 
bilden wird. Die wichtigste Voraussetzung für 
die Entstehung der demokratischen Sport­
bewegung ist daher, das Vertrauen der fort­
schrittlichen Welt zu gewinnen. Die Groß­
betriebe müssen nodr mehr als bisher die 
Träger der Sportbewegung werden, weil sie 
genau wie die MAS und die volkseigenen Güter 
mehr und mehr die Zentren unseres gesamten 
poiitischen und kulturellen Lebens werden. 
Dadurch wird der Charakter der demokratischen 
Sportbewegung so geprägt werden, wie es den 
Grundsätzen unserer demokratischen Ordnung 
entspricht. So wird der Sport zum aktiven 
Faktor des gese'lschaftlichen Fortschritts

Aus der Rede des stellv. Ministerpräsi­
denten Walter'Ulbricht auf dem Sport-

-Ecke
Steigerung der Leistungen und somit der Pro­
duktion ist, hat auch unsere Jugend er­

sieh in unserem Betrieb nur die Lehrlinge der 
Lehrwerkstatt daran beteiligten, haben sich 
diesmal auch viele Lehrlinge aus den anderen

sechs Monate erstreckt, wird von jedem Teil­
nehmer ein Prüfungsstück hergestellt.
Die ,,Verordnung zur Ausbildung von Industrie-

von der Zwischenprüfung befreit.
Ferner brauchen die Sieger des dritten Lehr­
jahres keine Lehrabschlußprüfung abzulegen.

Bewertet werden:
1. Einhaltung der Arbeitszeit
2. Lerneifer
3. Ordnung am Arbeitsplatz
4. Richtzeit
5. Güte der Arbeit
6. Berichtsheft
7. Berufsschulbesuch
8. Lerneifer und Sorgfalt in der Schule
9. Leistungen in der Schule

10. Gesellschaftliches Verhalten.
Von den in unserem Betrieb beschäftigten 
118 Lehrlingen haben sich 105 zur Teilnahme 
gemeldet.

Der 2. Berufswettbewerb wird dazu beitragen, 
die Schaffung eines qualifizierten Facharbeiter­
nachwuchses zu fördern. Darüber hinaus aber 
auch den Facharbeiter für unsere Friedenswirt­
schaft zu entwickeln. Er darf nicht nur prak­
tisch und theoretisch fachlich qualifiziert sein, 
sondern muß auch ein fortschrittlich denken­
der Mensch sein, damit die Produkte unserer 
Arbeit dem Frieden und dem Wohle des gan­
zen Volkes dienen. - Zawadzky, Lw

Am Mittwoch, dem 23. November, trugen unsere 
Tischtennisspieler ein Turnier gegen die Spieler 
der Deutschen Messingwerke Niederschöneweide 
in unseren Räumen aus.
Es waren lebhafte Spiele, in denen unsere 
,,Tischtennis-Experten" sich meistens als über­
legen erwiesen.
Hier das Ergebnis:
Stührmann TRO geg. Schwarz Mess.-Werke 3 : 2 
Thomas TRO gegen Friedrich Mess.-Werke 3 : 1 
Venne TRO gegen Mögelin Mess.-Werke 3 : 1 
Rathke TRO gegen Stöckel Mess.-Werke 3 : 2 
Reefke jr. TRO gegen Feige Mess.-Werke 0 : 3 
Wiese TRO gegen B*ecker Mess.-Werke 3 : 1

Venne-Thomas TRO gegen Stöckel-Schögelin 
MW 3 : 0; Stührmann-Wiese gegen Schwarz- 
Becker MW 3 : 0, Pas-Schiller gegen Friedrich- 
Feige MW 1 : 3:
Im Gesamtergebnis gewannen wir also mit 
7:3 Punkten, und haben damit den Beweis 
erbracht, im Tischtennis schon recht leistungs­
fähig zu sein. Venne, Vt.

Betriebssportgemeinschaft TRO 
gegründet

Am 1. Dezember fand die Gründungs­
versammlung unserer Betriebssport­
gemeinschaft statt, die bisher nur 
aus einzelnen Sparten ohne organi­
satorischen Zusammenhang bestan­
den hat.
Der einstimmig gewählte Vorstand 
setzt sich aus folgenden Kollegen 
zusammen:
1. Vorsitzender: Koll. Venne, Vk; 
L. Vorsitzender: Koll. Semmler, As; 
Techn. Leiter: Koll. Pas, Zu;
Kultur u. Veranut.: Koll. Weise, Ew; 
.lugendleiter: KoLl. SonnenscheSn, Lw; 
Kassierer: KoM. Reefke sen„ Ar; 
Schriftführer: Koll. Jüptner, Vk.
Als Spartenleiter wurden gewählt: 
I-'ußball: Koll. Friedrich, Wzb; 
Tischtennis: Koll. Wiese, Mw; 
Schach: Koll. Helm. Lw;
Kegeln: Koll. Doberschütz, Mw/Zs; 
F'auutball: Koll. Wachlin, Zü; 
Frauen-Handball: Koll. Wlodarczyk 

Tr/Kst.
Die Sparten Schwimmen, Rudern, 
Boxen, Gymnastik und Männer- 
Handball sind in Vorbereitung.
Sofort beginnen wir mit folgenden 
Sparten:
Tischtennis (Spielbetrieb läuft); 

-Schach (Spielb$trieb läuft);
Fußball (Jugendmannschaft besteht); 
Frauen-Handball (Ball vorhanden);
Boxen (Geräte und Trainer stehen 

zur Verfügung).
Jeder der Interesse hat, stich in 
unserer Betriebssportgemeinschaft zu 
betätigen, meldet sich bei dem zu­
ständigen Spartenleiter oder, falls 
die Sparte noch nicht besteht, bei 
einem der anderen genannten Kol­
legen.
Mit tatkräftiger Unters'tützung der 
Betriebsleitung, der BGL und der 
FDJ wird sich im kommenden Jähr 
im Betrieb und auf dem auf werk­
eigenem Gelände an der WuMheide 
neu zu errichtenden Sportplatz ein 
reges sportliches Leben entwickeln. 
Da dieser Sportplatz direkt an der 
Spree liegt, werden auch die Was­
sersportler zu ihrem Recht kommen. 
Durdr sportliche Betätigung in der 
Betriebssportgemeinschaft finden die 
Betriebsangehörigen Entspannung und 
neue Kraft für ihre Arbeit zur Er­
füllung unseres Volkswirtschafts­
planes. So wird der Sport zum akti­
ven Faktor des gesellschaftlichen 
Fortschritts werden.

Betriebssport­
gemeinschaft TRO

JLs hmhste Wesen für den Mensdmn 
fei der Mensd, .seihet.

Foighth muß man afie Beziehungen, 
alle Bedingungen vernichten, 

in denen der Mensch gin niedergedrüdetes. 
versiciavtes, verachtetes Wesen ist.

KARL MARX
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aus de TRO
,,N' Tach, Otto, na, wie steh'n die Ak­
tien?"
„Jut Maxe, jut, noch een anständ'jen 
Ruck und 1949 is jewesen."
„Ja, da haste recht, da muß also wieda 
jcda anständije Mensch daran denken, 
det er am Jahresende alle Schulden glatt 
jemacht hat."
„Richtich Maxe. verjeß' dabei uns're Je- 
werkschaft nich, Du weeßt doch, wei 
länger als 13 Wochen rückständich is, 
is im Verband jewesen, und sein Mit­
gliedsbuch wird bei de BGL abjejeb'n.
Sach' mal, Otto, wie kommste mia denn 

vor, Du gloobst doch nich etwa, det icK 
rückständich bin. Mein Vatrauensrnann 
hat et nich notwendich, wejen den Bei- 
trach hinta mia herzuloofen. Ick wees, 
det die Beiträje 'ne Bringeschuld sind.
Is ja jut. Maxe, sei man nich jleich be- 

ieidicht. et jibt leida immer noch Kol- 
leien, die det nich wissen. In Pvw wis 
sen se et aba ooch, da sind s:e 3he uff 
dem laufenden Die kleene Geitrud 
paßt jut uff " 
eDet machen andre ooch, Otto. Kannste 
mia vielleicht Sachen, warum unsre Kul- 
turvaanstaltungen imma so mies besucht 
sind?"
Ja det kann ick, det liecht an die Kol- 

lejen selba. Sieh' mal, Maxe, 'S sm 
Die Eintrittskarten werden nach Starke 
der Abteilungen an de Vatrauensleute 
ausjejeben; wenn de Kollejen nun keene 
Zeit haben oda nich hmjehen wollen, 
denn soll'n se det ihre Vatrauensleute 
saren. Aba da nehmen se ^e garten und 
sich^det jerne anseh'n möchten, rennen 
die BGL die Bude in und können keene 
Karten kriejen."
„Ja, wenn det so is, müssen wa ernst-, 
haft mit de Kollejen . drüber sprechen 
Det is doch schade um jeden Stuhl, der 
nich besetzt ist. Det Projramm is doch 
meistens prima und die Darsteller ooctr 
weeßte, ick würde saren, et mußte 50 
Pfennig Eintritt kosten. Erstens konn- 
ten wa denn hoch öfta wat seh'n und 
außadem kommen denn alle, die ne 
Karte haben."
„Is vielleicht janich so übel, Maxe, die 
Kollejen müßten sich mal dazu äußern. 
Wat sachste übrijens zu de Jewerk- 
schaftswahlen? Du weeßt doch, alle Lei­
tungen werden neu jewählt."
Na. Otto, da hab'n wia ja allahand vor 

uns. Da kann uns vielleicht schon un­
sere neue Betriebsjewerkschattsschule 
helfen. Du weeßt doch, uff die letzte Va- 
trauensleutesitzung wurde von ge BGL 
bekanntjejeben, det bei uns in TRO ab 
2. Januar 1950 alle Vatrauensleute nach 
'und nach 14 Tage lang uff Schule jehen 
können." 

se det ihre Vatrauensleute 

Hause." Andre^Kollejen, die

, Wat denn, Maxe, jleich 14 Tage von mor- 
jens bis abends? Wat soll denn da alles 
erzählt werd'n."
Allet, wat een juter Vatrauensrnann 

wissen muß: Die Jeschichte der Jewerk- 
schaften. Arbeitsschutz, Sozialvasiche- 
rung, Aktivisten, na, Du wirst ja {gehn. 
Außadem hab'n wa ja noch eene Schule 
in Strausberg, die 4 Wochen dauert, 
denn noch eene Schule am Werlsee, die 
dauert 8 Wochen. Wer sich noch weita 
bilden will, der kann denn noch für 
6 Monate nach Bernau jehen. Du siehst, 
wer in der Jewerkschaftsarbeit wat ler­
nen will, hat allahand Möchlichkeiten.' 
„Meine Herrn, det wird ja in TRO ne 
feine Sache; kommen denn da ooch Köl­
le j innen hin?"
Na klar, Otto. Soviel wie möchlich und 

ooch Jugendliche. Wir brauchen frischet 
Blut bei unsem Nachwuchs."
Na, da freu' ick mia schon druff Ick 

wer mal bei de BGL fraren, wann ick 
dran bin."
,Du, Otto, eijentlich müßten wir ja wohl 
bei de Redaktionskommission „danke­
schön" saren, weil se unsern Wunsch so 
schnell erfüllt hat, wat?"
„Machen wir hiermit, Maxe. Sieh mal, 
da fährt die 87, det is unser „Kmder- 
wajen". Du weeßt doch, den unsre Ju­
gend repariert hat. War doch ne feine 
Sache damals."
„Ja, und jetzt'reparieren se den zweeten' 
Mach's jut." W a b a.

Unser Betrieb in Zahlen
Von 53 sind nachfolgende 12 Abteilungen 
zu 100 Prozent im FDGB organisiert:

Wza
Lw-Ausbilder 
Wvl/Hs
Bs
Ek
Fb/Lvk

Hv/SchV
Rw/Bh 
Wzb/Kst 
Mw/Zs 
Nm/JPt 
Pvw

Wo bleiben die anderen Abteilungen?

Die Belegschaftsziffer ist in den letzten 
8 Monaten um 32 Prozent gestiegen.

In dieser Zeit wurde eine wertmäßige 
Produktionssteigerung um 58 Prozent 
erzielt.

Der Durchschnittslohn aller Betriebs­
angehörigen stieg um 16,5 Prozent.

Die durchschnittliche, wertmäßige Lei­
stung jedes Betriebsangehörigen (Pro- 
Kopf-Leistung) steigerte sich in diesem 
Jahr um 20 Prozent.

Eine Senkung der Gemeinkosten konnte 
bei Transformatoren um 13,5 Prozent, im 
Schalterbau um 16,5 Prozent erzielt wer­
den.

Hochzeitmachen und Zimmersuchen 
sind sportliche Betätigungen, die 
eines harten Trainings bedürfen. Des­
halb liest man auch darüber an der 
Bekanntmachungstafel der Betriebs­
sportgruppe. Wer die Ausgaben für 
eine Zeitungsanzeige scheut, kann, 
auf diesem Wege auch seine alten 
Gummilatschen an den Mann brin­
gen oder seinen entflohenen Kana­
rienvogel suchen. Der „sportliche" 
Erfolg ist sicher.

Schwarzhändler in Gtr. „Zigaretten 
ham wa noch." Maler bleib bei dei­
nen Pinseln.

In der Abteilung Mt scheint niemand 
unsere Betriebszeitung zu lesen. 
Sonst wäre man sicher darüber ge­
stolpert. daß auch in Mt eine 
Deutschlandkarte mit „Ostmark- und 
Sudetenland"-Grenzen hängt. Leicht 
ließe sich diese Karte mit etwas gu­
tem Willen und Ausziehtusche auf 
den heutigen Stand bringen.

Brand in Ktr. Anlaß zu erhöhter 
Wachsamkeit. An der Trennwand des 
Prüffeldes (Stw.-Seite) klebt ein Pla­
kat: Leitsätze für die Bekämpfung 
von Bränden in elektrischen Anlagen 
und deren Nähe. Mehr als die fett­
gedruckte Ueberschrift ist davon aber 
nicht zu lesen.

Dicke Luft in deti Büros. Zur Lei­
stungssteigerung wird empfohlen, 
öfter die Fenster zu öffnen. Frischer 
Wind tut immer gut. Auch in den 
Büros.

Stühle sollten ab sofort nur noch in 
zerlegtem Zustand bezogen werden. 
Sie fallen sowieso auseinander.

Die Preise für unsere Haupterzeugnisse, 
Transformatoren und Schalter, konnten 
durchschnittlich um 5J Prozent gesenkt

Diese sichtbaren Erfolge unseres volks­
eigenen Betriebes wurden in der Haupt­
sache erreicht durch:

Bessere Arbeitsmoral der Betriebs­
angehörigen.
Aufstellung neuer Maschinen^" 
bessere Arbeitsvorbereitung, 
Auswirkungen der Verbesserungs­
vorschläge,
bessere Organisation am Arbeitsplatz, 
erhöhte Materiallieferungen.

Durch Unachtsamkeit der Kollegen 
Schneider und Tick, Gtr, wurde eine 
Ersatzspule für eine 100 000-V-Schwing- 
drossel unbrauchbar. Die Spule war in 
der Abt. Wi in Schicht- und sogar Feier­
tagsarbeit gefertigt worden, um den 
sehr kurzfristig gestellten Liefertermin 
(Export-Auftrag) einzuhalten. Unserem 
volkseigenen Betrieb entsteht daraus ein 
Schaden von ca. 5000 DM. *

Man soll nicht immer am Alten 
kleben. Oder wollen sich einige Ko- 
legen vom Betriebsschutz doppelt 
sichern, daß sie neben der Pistole 
noch „Gott mit uns" auf dem Koppel­
schloß trägen?

Man muß auch den Mut haben, 
neue Wege zu gehen. Unsere Kol­
legen vom Betriebsschutz gehen da­
bei wohl doch etwas zu weit, wenn 
sie das Bild unseres Ministerpräsi­
denten Otto Grotewohl — einmal 
ganz anders — hinter einem Schrank 
aufhängen. Oder war das einfach nur 
Gedankenlosigkeit?

Es wurde von vielen Kollegen be­
anstandet, daß unser Sozialreferent, 
Kollege Hahn, so selten anzutreffen 
ist. Falls es sich noch nicht herum­
gesprochen hat, so möchte ^Kollege 
Hahn es hiermit jedem Kollegen 
„zußüstern", daß er jetzt be­
stimmt (falls er nicht verhindert 
ist. Die Red.) in seinem Zimmer jeden 
Montag. Mittwoch und Freitag von 
8 bis 9 Uhr, jeden Dienstag und 
Donnerstag von 15 bis 16 Uhr und 
jeden Sonnabend von 11 bis 12 Uhr 
anwesend ist.

Kollegen fragen: Wer schreibt die 
„Flüstertüte"?
Hier die Antwort: Ich, Du. Er, Sie, 
Es — Wir, Ihr, Sie.
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